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Die gesellschaftlichen Folgen der Entchristlichung

Was 1St Entchristlichung?

Entchristlichung 1St eın hartes Wort Es hat allen Euphemismus des Siäkulari-
sationsbegrifts abgelegt. Sikularisation ISt zunächst der Übergang kirchlicher
Güter in weltliche Hand eın Potential entwickelte der Begrift als 'Theorıe
soz1alen Wandels. Der Übergang kırchlicher Wissensbestände, moralıischer Codes
un systematischer Lebensstile 1n weltliche Formen soz1ialer Organisatıon wırd
als Vorgang der Aufklärung verstanden.

Die ITrennung der ethisch wertvollen Verhaltensweıisen VO relıg1ösen Motıv

gelingt ach der politischen un wirtschaftlichen Entmachtung der Kirchen den
Organısatoren der Gesellschaft vollkommen undramatisch, übergangslos

un 1ın kürzeren Zeıtspannen unmerklich. Die Rationalıität der Organısatıon
eıner industriellen Gesellschaft konnte unmittelbar die Tugenden anschlie-
ßen, die relig1öse Rationalität epragt un hinterlassen hatte: systematische
Lebensführung, Abstraktionsbefähigung un das 1n seiınen kulturellen Folgen
aum überschätzende Trammıng, Bedürfnisse aufschieben können. Dıie
Siäkularisationsthese präsentiert sıch also als eiıne Transformationstheorie. ank
der Verlagerung der Ressourcen un der Macht 1n den Bereich der wirtschaft-
liıchen Organısatıon konnte eine Kultur entstehen, nıcht NUr der kıirch-
lıchen Kontrolle entwachsen, sondern ZU el der politischen. I)as poli-
tische 5System 1n den Zeıiten des Hochliberalismus hatte nıcht einmal mehr die
Kapazıtät eıner 1usreichenden Sozialgesetzgebung.

Die Rollensysteme der Industrieorganısation automatisıeren die Moral Wer
Vertrauen behalten wiall, mu sıch als zuverlässıg erweısen. Soziale, das heißt
moralische Kontrolle greift Selbstinteresse Der einzelne möchte für die
anderen eın wertvoller Partner bleiben, damıt der Strom materiellen un 1 -
materiellen Einkommens Aaus der soz1alen Umgebung nıcht versiegt. Störungen
der Moralıität werden als Defekte der Sozialstruktur begriffen, die sıch Bıld

eigengesetzlicher Organisationsrationalıtät mißt. 1)as 1St eiıne Gesellschaft, die
iıhrem Selbstkonzept ach Chrıistentum nıcht mehr nötıg hat ber S1e könnte

kompatibel MIt christlicher Überlieferung se1n. Sie entlastet die Kiıirchen VO  $ der

Aufgabe, Gesellschaften organısıeren mussen, un erlaubt ihnen
Spezialisierung.

Spezialisierung auf was” Auf einen ganz persönlichen individualısıerten . Be-
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reich des Religiösen? Diese Deutung 1St idyllısch un: Mag darum nıcht wenıge
Anhänger haben Aus Zzwel Gründen 1St 6S nıcht möglıch, sıch diesem Bild, die-
SCIMN Szenarıo NZUVEerLLIaueNn

Der Grund Die Gesellschaftssysteme haben die Phase der eigentlichen
Siäkularisation längst verlassen un produzieren In eigener Regıe Wahrheiten,
Lebensstile un persönliche Identitäten oder auch Deformationen davon, die in
keinem Zusammenhang mehr stehen MIiıt christlicher Botschaft der dem, W 4S

selbst be1 weıtester Auslegung darunter verstanden werden könnte.
Diese radıkale Endstute des Säkularısatiıonsprozesses hat Max Weber selbst

anvısılert. Ich oreife noch eiınmal zurück: Unter „Geıist des Kapitalismus“ VOEI-

stoht Max Weber nıcht, W1e€e eıne nalve Auslegung unterstellt, das Streben ach
R eichtum oder die Rechtfertigung privater wirtschaftlicher Verfügungsmacht.
Der Geilist des Kapıtalısmus 1St vielmehr der (Gelist des heraufziehenden Indu-
striezeıitalters. Diese Industriekultur Wr iınsbesondere 1n den breıiten Schichten
gekennzeıichnet durch systematısche Lebensführung, WOZU die Rationalität des
Arbeitsvollzugs ebenso gehörte W1e€e der diszıplinıerte Umgang MmMI1It Geld

Hıer NnUu entdeckte Max Weber Formgleichheiten der innerweltlichen
Askese der calvinıstisch-puritanıschen Varıante des Protestantısmus. 1ne siıch
industriell organisierende Gesellschaft konnte sıch auf relig1ös vorgeformte
Motive un Verhaltensweisen stutzen. Diese brachte Max Weber 1n Zusammen-
hang MI1t den Erlösungslehren. Die calvıinıstische Priädestinationstheorie eENTZOS
den Menschen praktısch alle Kriterien für eıne Heıilsgewifßheıit, ob INan erwählt
1St der ıcht Eınzıg die Lebensführung bot ein ZEW1SSES Indız Durch eıne
methodische Dıiszıplin, Konsumverzicht, Verzicht auf Eıtelkeit, harte Arbeit,
Ausnutzung der Zeıt, Selbstkontrolle konnte ZW AAar keine Heilsgewifßheit A o

reicht, aber doch die Ungewißheıt den Gnadenstand reduziert werden.
ıne Lehre als solche ISt: och eın vollständiges Motivatıonssystem. Das

wulte Max Weber besser als selne Kritiker. Die Kirchenzucht als ein
wesentliches Instrument 7A0 Einübung einer methodischen, relig1ös bedeutsamen
Lebensführung. Im Zeıitalter der aufsteigenden Industrialisierung konnten sıch
diese Tugenden Objekten bewähren. Der schlichte Lebenserfolg des
einfachen Mannes oder auch der des Großunternehmers erscheinen gleichsam als
Sekundäreftekte eıner iınnerweltlichen Askese.

Um die Wende Z zwanzıgsten Jahrhundert sah Max Weber dıie religiösen
Motive erloschen. Das S5System der Industriegesellschaft Wr AULONOM geworden
un die Motive, die 65 braucht, selbst, un ZW AAar durch Auslese und An
DassSuns. Von da d meılnte Max Weber, werde alles 1Ur noch den Eıgen-
gesetzlichkeiten der industriellen UOrganısatıon folgen, b1s der letzte Zentner
tossılen Brennstofts verbraucht se1l

W as sıch heute anhört W 1e€e eın Vorläuter der Club-of-Rome-Prognose, 1St
nıchts anderes als der 1nwels darauf, dafß dieser rationale Proze{ß der indu-
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striellen Organısatıon der Gesellschaft letztlich 1Ns Sinnlose auft Die Formen
dieses Prozesses sınd un bleiben rational. ine zentrale Wahrheıit aber hat
nıcht mehr Niemand könne wI1ssen, Schlufß, WeLr eınes Tages 1n
diesen Gehäusen hausen werde. Am Ende des Säkularısationsprozesses steht also
nıchts anderes als die entchristlichte Gesellschaft, un 1in der Max Weberschen,
keineswegs aufklärerischen Sikularisationsthese weıß INa nıcht einmal, ob Or

eıne vernünftige Gesellschaft se1n wırd
Der Zzayeıte Grund, WI1r uns einem idyllischen Siäkularisationskon-

ZCDL mussen, sınd die Erfahrungen, die die Möglichkeit einer
Individualisierung des Glaubens sprechen. Die These VO der Privatısıerung des
Glaubens 1St. ein Pendant der Säkularisierungsthese. Insbesondere 1n der plura-
listischen Gesellschaft kommt ar be1 ungehinderter Religionsausübung eıner
Privatisierungsillusion. Der Glaube, den 1a88  3 hat, wiırd VO zahlreichen Deg-
entien der so7z1alen Organısatıon, deren Mitglied INa  — ISt; gerade dem
Gesichtspunkt der Religionsfreiheit irrelevant gemacht. Gesellschaft wırd we1lt-
gehend organısıert, da{ß s1e unabhängıg VO den Überzeugungssystemen tunk-
tionıeren kann, die der einzelne 1n Anlehnung ırgendwelche Gruppen AauUuUS$S-

bıldet. SO hat scheinbar Glaube nıchts mehr MI1t soz1ialer Organısatıon u  S

Dieser Gedanke 1St die Basıs der Privatisierungsthese. Sie bringt perfekt die
Ideologıe einer pluralistischen Gesellschaft Z Ausdruck, aber nıcht ıhre Wırk-
ichkeit.

Es spricht dagegen das lerntheoretische Axıom, daß Bewußtseinsinhalte, die
nıcht verstärkt werden, zwangsläufig Löschbedingungen unterliegen. Verstar-

kungen aber können NUr 1n eiınem Kontext soz1ialer Organısatıon admıiınıstriert
werden.

Empirische Befunde zeıigen deutlich, da{ß selbst subtile relig1öse Wahrheiten
un asthetische Stile bıs hın der Frage, ob INa  e Kirchenlieder leiden Mag,
auts CENSSTE MIt der soz1alen Organısatıon des Individuums verknüpft sind hne
Bekanntenkreıs MIt äAhnlichen Neigungen werden solche scheinbar privaten
Orientierungen gelöscht. Der Nachweıs &ndet sıch 1n der Gottesdienstumfrage
der DDort heißt E

‚Nıcht 1Ur Kirchenbesuch vollzieht sıch 1in einem soz1alen Kontext, sondern
auch das Denken ber dıe Institution, un Glaubenssysteme sind so7z1a] VOCI-

ankert. Und das heißt umgekehrt, da{ß S$1e offensichtlich einer solchen Veranke-
rung bedürfen“ Schmidtchen, Gottesdienst 1n eiıner rationalen Welt, STUttE

DBakt 1973 70) uch das Prıvate des Glaubens vollzieht sich in einem Kontext,
oft 1ın besonderen soz1alen Nıschen, die VO Kritikern SCIIL dem Allgemein-
heitsanspruch eıner Lehre entgegengehalten werden. ber 1er zeıgt sıch nıchts
anderes als die prinzipielle soz1ale Verstärkungsbedürftigkeit elines jeden An-

schauungssystems. Und dieser Satz aflßSt sıch sogleich och einmal anders wenden:
In gesellschaftlicher Abstraktheıit 1ST Verkündigung nıcht möglich.
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Den Säkularısationsprozefß könnte INan wohlmeinend als Instiıtutionenberei-
nıgung interpretieren: ebt dem Kauıiser, W 4S des Alsers 1St Gesellschaft BC-
staltet sıch ach eigenen Prinzıpıien. Die religiöse Instıtution Kirche wırd da-
durch akzentuiert, ıhr bleibt gewissermaßen die Pflege un Entwicklung der
personalen Dımension WeNnN CS nıcht ware, da Gesellschaft die Persönlich-
keıten bıs 1Ns zentrale Selbstkonzept, bıs 1n unbewuüßlßte Gewissensreflexe und die
Daseıiınsmotivation hıneın weIit pragte, da{f( die darüber hinausgehenden Bot-
schaftten der Kırche, W1e INa  e} leben, zlauben un fühlen sollte, 1n den Bereıich des
Unverständlichen rücken. Die Miıtteilungen der Kirche können ann 1m Alltag
nıcht mehr realısıert werden. eilnahme kıirchlichen Leben würde für viele
bedeuten, da{ß S1Ee m1t Orıentierungskonflikten bestraft werden.

Der Säkularısationsprozefß 1n aller Radikalität gesellschaftliche Organı-
sat1ıonsmächte VO  e} eıner Gröfßenordnung frel, die zwangsläufig Entkirchlichung
1n großem Ausma{fß nach sıch zı1ehen mMuUu i1ne blo{ß A personaler Religiosität
ınteressierte Theologie annn diesen Proze( 1U verstärken. LTheoretisch mu{ß
Entkirchlichung nıcht MIt dem Vorgang der Sikularisation parallel lauten. ber
praktisch UT C5, weıl die Sıtuation der Kırche als eıner so7z1alen Organısatıon
durch einen auch 1n den etzten Jahrzehnten iınsbesondere spürbaren relativen
Machtverlust gekennzeıichnet 1St

Sikularısation un Entkirchlichung werden MIt den Mitteln einer Institutio-
nenanalyse greifbar. Das Konzept der Entchristlichung lıegt auf einer
anderen Ebene Hıer stehen WIr unmıttelbar VOT der inhaltlichen Frage, VON

welchen Wahrheiten her Menschen un ıhre gesellschaftlichen Verbände handeln.
Die Pflege christlicher Überlieferung 1St nıcht vollständig auf kırchliche nst1itu-
t1on beschränkt. Da o1bt N ZUu Beispiel Parteıen, die ıhr politisches Handeln als
christlich auslegen, da z1bt CS Millionen, die sıch als Christen sehen, während S1e
NUr schwache Beziehungen ZATT Kırche unterhalten. Die Prasenz des Christlichen
1n IS6 ET.: Gesellschaft reicht also weıt ber den Kreıs der aktıven Gemeinde
hinaus. Entchristlichung bedeutet, daß sıch wen1ıger Handlungen un: Motiıve
auf die Botschaft des Neuen Testaments beziehen, oder sakramentaler
un leichter me(bar ausgedrückt, da{ß wenıger Menschen die Überzeugung
haben, AB Leib Christi gehören.

Zwischen Beständen des Christlichen in uUuNseTeENM Bewufßtsein un der Niähe
TANUT. Kirche z1ibt CS Korrelationen. Mithin wırd Entkirchlichung, Wenn vielleicht
auch langsamer, Entchristlichung ach siıch zıehen. Fur die Zwecke der weıteren
Analyse möchte ıch Entchristlichung die Schwächung des kıirchlich instıitu-
tionalisierten Christseins verstehen. Denn außerhalb dıeser Institution wırd CS

auf die Dauer eın Christentum geben können, auf das INnNnan sinnvoll diesen
Namen anwenden annn
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Gesellschaftliches Gewifßheitsmanagement un relig1öse Desozialisation

Wıssen und so71ale UOrganısatıon stehen 1in einem unauflöslichen Zusammen-
hang. Soziale Organısatıon un Interaktion An 1Ur ftunktionieren, wenn der
einzelne Akteur ıcht alles Wıssen speichern mußßs, das eıne Gesellschaft nötıg
hat Wıssen mMuUu also 1n die soz1alen Interaktionsnetze eingebaut un investlert
werden un durch relatıv eichte Sıgnale unterhalb des Expertenniveaus abruf-
bar se1in. [Das geschieht entweder durch eın ın die technische Maschinerie bereıits
eingebautes Wıssen un eın in Organısatiıonen investiertes Wıssen, das dem e1In-
zelnen allein schon dadurch verfügbar wiırd, dafß sıch 1n ritualisierte Arbeits-
abläufe eingliedert. Dies entlastet vVon Informationsaufnahme, Lektüre wiıird
überflüssig oder dient, S1e geschieht, 1L1UTE D: Aufrechterhaltung der Systeme,
se1 CS des Persönlichkeitssystems durch Unterhaltung, se1 6S des beruflichen
Interaktionsnetzes durch sogenannteE Fachlektüre, die aber 1n Wirklichkeit red-
undant 1St un NUr Sagt „Ihr könnt ruhig weıtermachen“

1ı1ne Gesellschaft braucht natürlıch nıcht 1LLUT technisches Wıssen, sondern VOT

allem auch Interaktionswissen. Das siınd ZAT Beispiel Regeln, die über Auftf-
nahme un Abbruch VON Interaktionen entscheiden. In der Regel tolgt 1es
nach Austauschmodellen. Es sind Legıtimatıionen, die 65 ermöglichen, dafß art-
DE unterschiedlichen Status miteinander auskommen können. Es sind Werte,
dıe einen Zielkonsens repräsentieren. Es sınd Normen, denen INa  $ entnehmen
kann, ob INa  —$ hat Es sind Asthetische Regeln, die die rasche S1gna-
lisatıon VO Lebensstilen ermöglıchen. Es o1bt Sökonomuische un außerökonomi-
sche Regeln 72806 Beurteilung der Produktivität VOon Interaktionen. Es z1bt
Regeln, W1e INa  - MIt Ressourcen umgehen soll, einschlief{ßlich der endlichen
menschlichen Zeıt un des eigenen KöOrpers. ])Jer Umgang MIt Sachen, die eiınen
Wert haben, ob INa  e ZU Beispiel Tot wegwerfen darf oder nıcht, 1St 1n Moral-
lehren geregelt. Moral 1St also nıchts anderes als eın System VO  3 Ressourcen-
verwendungsregeln.

All diese Dınge gehören Zzum Interaktionswiıssen. Man ann S1e als Meta-
SYySteme der Kommunikatıon bezeichnen. YSt durch S1e wiırd Sökonomisches
soz1ales Handeln ermöglıicht. Dıiese Metasysteme der Kommuniıkatıion sınd die
etablierten Wahrheiten. Interaktiıon ann aufgenommen werden, U Inter-
aktıonsereign1sse, C Interaktionssysteme können ohne zroßes Palaver MI1t
eiınem 1nımum Signalaufwand ınszenlert werden. Für die Motivatıon
das 5System 1n der Regel durch Belohnungen un Sanktionen.

Was das System NnUu och braucht, sind Regeln tür den Umgang MIt 1sSsens-
beständen, die die soz1ale Organısatıon regeln, un ZWAaT, aut Fragen ANT-

Orten können, dıe den Wahrheitsgehalt der etablierten Wıssenssysteme
bezweifeln, soz1ale Konflikte regeln, Entwicklungen einleiten un zeeıgnete
Machtmuittel einsetzen können, WwWenNnn soz1ale Desorganısatıon droht
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Fur die soz1ale Organısatıon o1bt 6S also das Problem des Gewifßheitsmanage-
Das Sozialsystem mMuUu VO  3 einer allgemeinen Wahrheitsdefinition AaUS-

gehen können un Beweisregeln aufstellen. Wahrheitsdefinitionen und Beweıs-
sprachen werden demjen1ıgen Subsystem eENTINOMMECN, dem moderne Gesell-
schaftssysteme ıhre höchste Machtentfaltung verdanken, das 1St das w1issen-
schaftliche. Das Wissenschaftssystem kontrolliert ber die Schule, ber die Be-
triebsorganısatıon un den hohen augenfälligen Gebrauchswert einer technıschen
Industrieproduktion die Denkstile, das Weltbild un gyroßenteils die
Motive auch jener Massen, die nıcht 1n der Lage sınd, wissenschaftliche Prozesse
anders nachzuvollziehen als durch eilnahme ıhren Ergebnissen.

Es o1bt 1n den westlichen Demokratıien eın Subsystem, das eıne Ühnlich
oroße Kontrollmacht ausüben kann, W1e die organısıerte un implementierte
Wissenschaft. Die Soz1ialisatıon wıssenschaftlichen Denkstils 1St wirkungsvoll,
da{ Wahrheıten, die sıch nıcht 1n diesen übersetzen lassen, nıcht mehr als Wahr-
heiten akzeptiert werden können. Die Glaubensfähigkeıit nımmt ab Der Zugang

Offenbarungswahrheiten wiırd versperrt, WeNnN s1e sıch nıcht 1m wıssenschaft-
lıchen Gewand präsentieren können. Religionsunterricht als reiner Intorma-
tionsunterricht 1STt. eine Konzession einen bereıits be] Kındern durchgesetzten
Denkstil. Christliche Überlieferung 1  annn C hakal NUu  — och historisch erlebt WOI -

den, w 1e 1n eiınem atheistischen Museum.
Soz1iale Organısatıonen haben eıne moralısche Dimension, das heißst, einen

Regelungsbedarf, der durch rein wissenschaftliche Intormatıon nıcht gedeckt
werden anı Diese moralische Dımensıion kommt 1n Legitimitätstheorien zZu

Ausdruck, deren zentraler Begrift der der Gerechtigkeit 1St, hınter dem ann
wiederum das prinzıpielle Gleichheitsax1iom steht. Die moralische Dimension
wırd konkret 1n solchen Fragen W 1e der Lastenverteilung 7zwıschen den (senera-
tıonen, un: die rage des Umweltschutzes hat ıhren Sınn un dıe Vehemenz
ıhrer Motive letztlich 1n der Vorstellung, W1e Menschen ach dem Jahr 7000
leben könnten.

Die Fragen der Verteilung VO  - Lasten un Belohnungen, die strukturelle
Festschreibung VO  3 Verteilungsformen 1n der soz1alen Struktur werden auf dem
politischen Marktplatz ausgehandelt. Damıt dieser Marktplatz funktionıeren
kann, MUuU die Vertassung die Etablierung einer Wahrheit als einzıger polıtı-
scher Macht verbieten. An Stelle einer zentralen Wahrheit wırd eıne ONnsens-
regel ZESECTZT,

Um ONsens organısıeren, entwıckeln Parteıien Ideologien. Mehrheiten
lassen sıch leichtesten ber relatıv difusen OnNnsens organısıeren, das heißt
durch Identifikation mMI1It allgemeınen Werten, mı1t Personen un durch affektive
Reıizung durch einıge heiße Themen. Dıie Beteiligung des Bürgers der Politik
hat diesen Voraussetzungen einen verhältnismäfßıig yeringen Organısa-
tionsgrad: 1e] Geftfühl un: wen1g Analyse. Die Präsentatıiıon VO  e politischen
54%
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Wünschen un die Fähigkeit ZUr diftusen Identifikation wiırd ZuUur landläufigen
orm politischer Tugend. Es £51lt schwer, im 5System der politischen Onsens-
bildung zugleich eıne pädagogische Einrichtung ZUrLr Verstärkung der soz1alen
Moral erblicken.

Die pluralistische Gesellschaft lehrt den Verzicht auf polıtische Absolutheits-
ansprüche. Das wiırd generalısiert ZU Verzicht auf jedwede Absolutheitsan-
sprüche. Aus dem Nebeneinander VON Anschauungssystemen wırd, da die Men-
schen gleichzeıt1ig 1n verschiedenen, durchaus nıcht vereinbarenden Sozialı-
sationseinflüssen aufwachsen, allmählich eın Durcheinander VO Anschauungs-

Die angebotenen Informationselemente werden eklektisch ZEeENUTLZT
un synkretistischen Gebilden vereınt.

Pluralismus 1St institutionalisierter Synkretismus. Dies wıiederum hat durch-
AUS Vorteile für die soziale Organısatıon. Der onsens ber vesellschaftliche
Gruppierungen hinweg wırd erleichtert. Dıie Reorganisierbarkeit der Menschen
für NS gesellschaftliche Zusammenschlüsse un Unternehmungen nımmt
Der Preıs 1St auf individueller Fbene eın Zustand struktureller Desorganıi-
siertheıt. Es wırd heute 1e] VO Orientierungsproblem gesprochen: SO als

überstiege eıne Gesellschaft das Fassungsvermoögen ıhrer Mitglieder; ıhre Kom-

plexıtät, ıhr Informationsreichtum se1l orofßß. In Wirklichkeit entsteht das
Orientierungsproblem durch desorganisierende Strukturen, die ıronıscherweıse
1mM Rationalitätsschema eben dieser Gesellschaft angelegt sind

Die Übernahme relig1öser Wahrheıten wiıird durch e1in naturwissenschaftliches
Weltbild behindert. Die Tradierung christlicher Werte Aindet ımmer ENSCIC
Grenzen einem gesellschaftlichen Verständigungssystem, das auf Ressourcen-

ireigabe un Flucht VOTL tradıtionalen Rollen hinausläuft. Im Motıv der Selbst-
verwirklichung kehrt verbrämt das alte Erfolgsmotiv wieder: Der Run auf Rol-
len mMI1t höchstem, unmittelbar konsumıerbarem Belohnungswert. Instıtutionen
werden meı1st NUur och ihrer restriktiven, nıcht ıhrer produktıven
Bedeutung wahrgenommen. Von den Institutionen rücken die Menschen ab,
S1e können: Von der Kirche, VO  aD} der Familie, dem Recht, den institutionalisıer-
ten Staitten der Produktion.

Drücken WIr UIHASGCEFEE Beobachtungen 1ın der Perspektive der Sozialisation AaUsS,

heifßst 1es:! Es o1ibt Sozialisationssysteme für die Durchsetzung e1ınes w1ssen-
schaftlichen Denkstils, für die Anpassung sıch wandelnde soz1ale un WITrt-
schaftliche Interaktionsgefüge, für die Präsentatıiıon politischer Ansprüche, aber
aum och für eın allgemeinverbindliches, moralisches Verständigungssystem.
Die wırksamsten Sozialısatiıonssysteme e1ınes modernen Gesellschaftssystems
blockieren 7zunehmend die relig1öse und moralische Sozialisatıon der Gesellschaft.
iıne automatische Moralisatıon durch soz1iale Kontrolle un öffentliche Meınung,
W1e McDougall S1€ sıch die Jahrhundertwende versprach, findet nıcht
Damıt stehen WI1r VOT der rage der Folgen.
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Dreı Folgen religiöser Desozialisation

Säkularıisation, Entkirchlichung, Entchristlichung sınd Namen für theoretische
Konzepte, mMI1t denen eın tiefgreifender religiöser Wandel beschrieben und e_

klärt werden soll Dıiese Begrifte nıcht, dafß WIr uns auf eınen relig10ns-
losen Zustand zubewegen. Dıie Formen wandeln sıch, aber die relig1öse Proble-
matık bleibt. Dıie Schwächung instıtutionalısıerter Religion annn gerade die
dernen Gesellschaftssysteme, religionsgeschichtlich betrachtet, 1ın eıne krisenhafte
Epoche führen.

Religion 1St. eine anthropologische und damıt gesellschaftliche Konstante. Dıie
Menschen können ZW ar ıhr relig1öses Bewufßtsein andern, aber nıcht Aaus der
fundamentalen relig1ösen Problematık ıhrer Exıstenz auswandern. uch die
Verdrängung des Religiösen 1St eıne Grundfigur religiöser Entscheidung.

Wenn INa  — fragt, VO  $ welchen Wahrheiten her die Menschen un die gesell-
schaftlichen Einrichtungen handeln, wenn INa  ; fragt, W 4S ein Mensch 1St,
WeNnn INa  . sıch erkundigt, W 4as die Menschen für veränderbar un unveränder-
bar halten, WenNnn INa  } den Konturen dessen nachgeht, W as den Menschen unseTrer

Zivilisation heılig 1St, wenn 99028  - aufzuzeichnen beginnt, W 4S die konkrete Er-
tahrungsweise der Endlichkeit IST. annn stellt InNna  D csehr schnell test, daß die Ant-
wortien weder die ırgendeıiner Wissenschaft se1n och die Gewiıßheiten 1in diesem
Bereich AaUS der Politik kommen können. Religion 1St nıcht LLUT Kontingenzbe-
wältigung, psychische Versicherung Wechselfälle des Lebens. Religion Ain-
det vielmehr in der Gestaltung jener Existentialien, 1n denen Menschen sıch
als Geschöpfte Ainden Hıer 1St der Bereich relig1öser Kreatıvıtät, j1er kommt eine
andere als rein wıissenschaftliche Rationalıtät Z Zug, eıne imagınatıve Ratıo-
nalıtät, die ntwürten befähigt, 1n denen sıch Humanıtät verwirklichen
Rabel Wır mussen also den Machtverlust der Kırche, die Diskontinuität reli-
&1Öser Soz1ialisatıon 1mM christlichen 1nn iın Verbindung bringen m1t dieser Pro-
blemkonstante des Religiösen.

An rel Beispielen annn der Zertall organısıerter Gewiıißheiten 1ın seinen Fol-
gCcn diskutiert werden.

Was bedeutet die De-Institutionalisierung der christlichen Überlieferung für
die yeligiöse Entwicklung®

Der Machtverlust der Kırchen manıiftestiert sıch in der traınıerten Unfähigkeıit
VO  3 Millionen, AaUuS$s Texten christlicher Überlieferung produktıve Antworten tür
das Leben VO  3} heute entwickeln. Dies hat 1er erkennbare Folgen:

A) Religiöse Fragen werden nıcht mehr als relig1öse begriffen. Wenn mMan

heute Iragt W as 1STt eın Mensch, un W as 1St eın religiöser Mensch?, ann
treten die Antworten auseinander, un ZWAar weıter, Je größer die 1stanz
ZUur Kirche 1St
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Wenn religiöse Fragen nıcht mehr als solche begriffen werden, ann kommen
s1e nıcht mehr ıhrem Recht, S$1e werden mıiıt falschen Mitteln behandelt, auf
individueller Ebene vorwıegend durch Therapıemethoden der Psychologie, die
deutlich quası-relig1öse Züge haben Die Patienten werden VO  «D} dem
glaubenslosen Glauben die Möglichkeit der Manıiıpulatıion des Bewulßitseins
aut das endlich verdiente Glück Auf kollektiver Ebene trıtt Sozialpolitik un
Kulturpolitik die Stelle relig1öser Gemeinschaftsbildung.

Dıie De-Institutionalisierung des Religiösen führt ZUr Freisetzung VO  } Mo-
t1ven ursprünglıch relig1öser Provenıuenz. Wenn Kirchen Religiosıität nıcht mehr
wıirksam organısıeren, annn Lun das andere Subsysteme, vornehmlich die Politik.
Eın TIranster relig1öser Motive 1n die Politik, un ZW ar 1n einer innenpolitisch
entscheidenden Größenordnung, 1St empirısch nachgewıesen worden (G Schmidt-
chen, Religiöse Legıtimatıon un poliıtische Entwicklung, In Herder-Korrespon-
denz 30, 1976, 600—608). e machtloser die Kiırchen un die ıhnen zugeordneten
un MI1t ıhnen koalierenden relig1ösen Sozialisationssysteme W1e€e Schule un Ha-
milie, desto deutlicher kommt S ZALE relig1ıösen Aufladung anderer gesellschaft-
lıcher Teilsysteme.

C} Miıt dem Machtverlust der Kirchen geht das Moment der Erfahrung 1mM
Umgang MIt relig1öser Problematik 1n der Gesellschaft zurück. Es 1St die em1-

Aufgabe der Kırchen, die anderen Institutionen der Gesellschaft VO  $

quası-relig1iöser Wahrheitssuche, VO  aD} irrlichternden relig1ösen otıven eNTt-

lasten. Die Kirchen sind 1ın der Lage, eıne Rationalisierung des Relig1ösen 1i
SECN,; W 1e€e 65 anderen Institutionen nıcht gelıngen annn Dıie Merkmale dieser
Rationalisierungsleistung der Kırchen sind die Oftentlichkeit: jedermann
ann kommen, un die Produktivität der relig1ösen Lösungen un der relig1ös
tundierten Kritik. Eın Aspekt dabei 1ST immer die Abwehr VO  ; menschenfeind-
lichen Entwicklungen.

Der augenfälligste Aspekt des Machtverlusts der Kırchen 1St die Verwilde-
rung 1m relıg1ösen Bereıich. Die zrofße eIt der Sekten bricht Aa die bereıits ZU

Schrecken der Eltern Heranwachsender werden. Im Kern iıhrer Lehre verweıgern
sıch Sekten letztlich eıner Verallgemeinerung. S1e können n1ıe unıversel]l werden.
S1e entwickeln keine Modelle für größere, überlebensfähige Gesellschaftsver-
bände un tür eıne weltumspannende Humanıtät. Es fehlt ıhnen Oftentlichkeit.
S1e sınd nıcht ökumenisch. Und manche Sekten zeigen 1ın iıhrer Destruktivıtät,
welche schrecklichen Lösungen 1m Bereich relig1öser Formung un: Gestaltung
möglıch sınd

Mıt weıterer relig1öser Verwilderung mu gerechnet werden, solange der Be-
reıch des Relig1ösen 1mM Gefolge umfassender gesellschaftlicher Machtverschie-
bungen der Obhut der Kirchen entgleıtet. Im Zug dieser Entwicklung mu{ iInNnd  e

eines Tages MmMIt Aufklärungsrückschlägen rechnen, die bıs auftf das S5System der
Wıssenschaft zurückwirken werden.
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Verlust der zentralen Moral
Dıie Säkularısierung der Moral, ihre Überführung 1n soz1ale Organısatıion, die

Reduktion moralischer Motive auf das Erfordernis, 1ın vorhersagbarer Weıse
aktıv bleiben, un die Vorstellung, da{fß die Automatısmen der soz1alen Kon-
trolle, gestutzt durch die Rechtsordnung, ausreichende Verstärker für eın prak-
tisch funktionierendes System rnqralischen Verhaltens seıen, mMu als yescheitert
gelten.

Wır verzeıchnen nıcht L1LUTL eine steigende Rate der Kriminalıtät, einschliefßlich
politischer Kriminalıtät, eine steigende Rate der Viktimisierung durch statistisch
aum un nıcht eiınmal rechtlich aßbare Kriminalıtät, sondern auch eıne Desor-
gyanısatıon der Alltagsmoral. Das Training der Menschen auf bloße Rollen-
sıgnale, der Verzicht auf die Internalisierung VO  =D) moralischen Normen, dıe Un-
fahigkeit UHSCIET Erziehungssysteme, solche Internalisierung erreichen, führt

eınem Sozialverhalten, das außerhalb der Prasenz außerer Kontrollen RE

och das Vorteilskalkül kennt. Viele Menschen sınd 1m Handumdrehen bereit,
anderen kleiner Vorteile große Nachteile zuzufügen. Das Nag nıcht kri-
minell se1n, aber S 1St unmoralıisch. Diese Art VO  ' Amoralıtät iIStT tagtäglıch 1M
Straßenverkehr beobachten. Ich schätze, da{ß auf solche moralische Deftfekte
bıs ZUT Hälfte der Verkehrstoten zurückgeht.

Die Verschlechterung der Sozialmoral koinzidiert MItTt einem deutlich ste1gen-
den politischen Interesse. ber das 1ST nıcht notwendigerweise mehr Interesse für
das Gemelnwesen. Dıie gleiche Phiılosophie, die die Sozialmoral verschlechtert,
A0ARQl das polıtische Interesse beflügeln: Es zibt mehr holen 1n der Politik, un
CS o1ibt mehr Getahren abzuwenden. Die Verstärkungssysteme für ethısch wert-
volles Sozialverhalten scheinen sıch abzuschwächen. Wer sıch moralisch verhält,
oilt, 7zumındest kurzfristigen Austauschgesichtspunkten, als umm

Eın praktisch wırksamer Konsens, ach dem sıch Handlungen und Lebensstile
bewerten ließen, 1STt durch den iımmanenten Optimısmus der Soz1ial- un Wırt-
schaftsorganısation abgebaut worden, INa könne das moralısche Problem durch
Austausch regeln un durch entsprechende Organısationsstrukturen gleichsam
VO  w selber lösen.

Wır lautfen Gefahr, u1ls auf eın Schichtungsmerkmal VO  e} ungeheurer
Tragweıte zuzubewegen: Dıie Gesellschaft scheıint 1n eınen organısıerten 'Teil und
einen desorganisierten eıl zertfallen. Dıie organısıerte Gesellschaft, 1m Besıtz
der Produktions- un der Machtmiuittel, bezieht sıch auf den desorganısıerten
eıl der Gesellschaft nur och defensı1Vv, eınerseıts MIt Verteilungspolitik und
dererseıts m1t polizeilicher Überwachung. Der organısıerte eıl der Gesellschaft
mMu mehr und mehr MIt Waftendrohung den desorganısıerten eıl V.O1 -

teidigt werden. Den Alltag dieser Gesellschaft annn INa  a} ın Manhattan bereıts
erleben, WeEeNnNn INan Appartement-Hochhäuser der gehobenen Schichten oder
WEINN INan Bürohochhäuser betritt.
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Folgen für dıe Persönlichkeitsorganisation
Psychıiater beziftern depressive Störungen autf ungefähr eın Drittel der

wachsenen Bevölkerung. ıne Untersuchung der Sozialforschungsstelle der Uni1-
versiıtit Zürich ber selbstschädigende Verhaltensweisen jefert eindrucksvolle
Belege für den epıdemischen Charakter VO Verhaltensparadoxen, die auf Zer-
störung der Person un des Organısmus hinauslauten. Im einzelnen siınd 1es:
Alkoholismus, Medikamentenmifßbrauch, Tabakwarenkonsum, Gebrauch PSY-
choaktiver Substanzen, unsınnıge Nahrungsmittelaufnahme un Selbstmord-
phantasıen.

Diese Verhaltensweisen stehen MIt Störungen des Funktionierens der Person-
iıchkeit 1n Verbindung. Mangelnde Selbstrealisierung 1St der entscheidende
Faktor. ber W ads heifßt Selbstrealisierung? Eın Persönlichkeitssystem bleibt NUur

handlungsfähig, also gesundheitlich ıntakt 1n einer soz1alen Organısatıon be-
stimmter Qualität. ber die blofßfe Rollenübernahme hınaus mMu der einzelne
Informationen un allgemeıne Verständigungsmittel vorfinden, die N ıhm er-

lauben, seıne Identıität definieren, nıcht eın für allemal,;, un sicherlich ent-

wicklungsfähig, aber doch \} da{ß sıch selbst un andere nach einer bestimm-
FGn Identitätsregel akzeptieren annn

Dies wiırd möglich durch Referenzsysteme. Sıe bestehen AUS handlungsleiten-
den Symbolen, Modellen, Ma{stäben. Je größer der Allgemeinheitsgrad un Je
ethisch wertvoller das Referenzsystem, desto eher wırd es möglıch, den aktuellen
Rollen- un Gruppenbezug, Ja den historischen Gesellschaftsbezug
transzendıieren. DDas eistet gleichzeit1g eıne Immunisierung negatıve Nach-
riıchten AUS aktuellen Sıtuationen. Referenzsysteme siınd also Materialien für den
Aufbau oder Umbau VOINl Identitäten.

Die aterıe der Identität 1St das Verhältnis des Selbst anderen. Identität
1St also eıne Informationsmatrıx DE Koordinatıon des Selbst un der Gesell-
schaft Sıe iSt leistungsfähiger für die Handlungsfähigkeit des Persönlich-
keitssystems, Je hochwertiger die Bezugsgrößen sind, die eingebaut werden. Das

Aufgehen 1ın den unmittelbaren Rollen- un Austauschbeziehungen fixiert den
Akteur auf nıedriges Nıveau der Persönlichkeitsorganısatıon. Höhere und be-
friedigende Formen der Persönlichkeitsorganisation können EPST erreicht werden
durch Einbeziehung VO Referenzsystemen, 1n denen sıch allgemeinste un PrOo-
duktivste Ideen VO Menschseın mıitteıilen. YSt ann lassen sıch die unmittel-
baren Verhältnisse transzendieren un 1ın eine erträgliche Relativierung rücken.
ST 1ın überpersönlichen Zusammenhängen kommt das Sozialwesen Mensch
selbstvergessen sich selbst.

Anmerkung: Dieser Beıitrag erscheint auch 1n dem VO asch herausgegebenen Sammelband „Ent-
christlıchung und religıöse Desozialisation”. Abdruck mit freundlicher Genehmigung des Verlags Schöning,
Paderborn.
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